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Im Dezember 1994 hat sich die Arbeitsgruppe Neue Medien konstituiert. 

Die Zusammensetzung der Arbeitsgruppe ist der beiliegenden Aufstel­

lung zu entnehmen (Anlage 1). Der Arbeitsauftrag schloß die Erfassung 

des Sachstands und die Prüfung ein, welche informationstechnischen 

Entwicklungen und Konzepte für Lehre und Lernen (in der Wissenschaft) 

besonders relevant erscheinen. Ziel war es, an die bereits vorhande­

nen Entwicklungen anknüpfend unmittelbar umsetzbare Empfehlungen zu 

formulieren.

Die dem Empfehlungsentwurf zugrundeliegende Sachstandsbeschreibung 

beruht zum Teil auf den Ergebnissen einer Umfrage unter den Hochschu­

len, die im Frühjahr 1995 mit unerwartet hoher Beteiligung (rd. 3.400 

zurückgelaufene Fragebögen) durchgeführt wurde. Wesentliche Ergebnis­

se sind in Form von Schaubildern dem Entwurf beigefügt.

Der Senat hat auf seiner Sitzung am 11.6.1996 auf Vorschlag des Prä­

endensidiums den vi

Das Plenum wird um Zustimmung gebeten.
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Anlage 2

17.6.1996

Entwurf

Moderne Informations- und Konmunikationstechnologien 

("Neue Medien") in der Hochschullehre

Vorbemerkung

Alle entwickelten Gesellschaften erleben gegenwärtig den Be­

ginn einer Revolution der Informations- und Kommunikations­

technologie . In der "Informationsgesellschaft" werden sich 

Methoden und Techniken der Erzeugung, Verbreitung und Ver­

mittlung von Wissen grundlegend verändern. Obwohl das Medien­

zeitalter erst beginnt, zeichnen sich bereits damit einherge­

hende gesellschaftliche Auswirkungen ab. Sie reichen von der 

privaten Lebens- und Konsumsphäre über die Anforderungen im 

Beruf und am Arbeitsplatz bis hin zu neuen Lehr- und Lernfor­

men auf allen Ebenen des Bildungssystems. Diese Entwicklung 

ist von so grundlegender Bedeutung für Lehre und Lernen, daß 

moderne BildungsInstitutionen sie nicht ignorieren können.

Das "Medienzeitalter" berührt nicht nur allgemein die Funk­

tion und das Selbstverständnis der Hochschulen in einer mobi­

len und raschem Wandel unterworfenen Gesellschaft, sondern 

auch die curricularen Konzepte und damit die Formen der Wis­

sensvermittlung. Neue Gruppen von Studierenden mit differen­

zierteren Lebenslagen, das wachsende Bedürfnis nach berufsbe-

sant anwachsende Umfang des verfügbaren Wissens und seine im­

mer kürzere Halbwertszeit werfen gleichermaßen die Fraqe nach 

effizienteren und individuell besser angepaßten (flexibleren) 

Lehr-Lern-Formen der Hochschulen auf. Die modernen Informa­

tions- und Kommunikationstechnologien werden dabei vielfach 

als geeignetes Instrument angesehen, um diesen Herausforde­

rungen zu begegnen und neue Lösungen für Lehren und Lernen 

bereitzustellen .v- Jg - _ - . - - ' _ | sgg -

Die Europäische Gemeinschaft hat gemeinsame Anstrengungen von 

Mitgliedstaaten, Unternehmen und Wissenschaft u.a. bei der 

Entwicklung multimedialer Bildungssoftware angeregt und För-
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auf moderne Informations- und Kommunikationstechnologien 

stützen. Dies können z.B. intelligente Problemlösungs- oder 

SimulationsSysteme, Computer based training-Anwendungen, Te­

le- bzw. Computerconferencing zwischen zwei oder mehreren 

Partnern sein.

Verschiedene Funktionen von Neuen Medien zu Lehr-Lern- 

Zwecken können unterschieden werden:

a) rasche Verfügbarkeit umfassender Wissensbestände (Kurs­

materialien, Literatur, Grafiken, Datenbanken, Vorlesun­

gen, Studieninformationen etc.),

b) Telekooperation (mehrere Partner arbeiten gleichzeitig 

oder zeitlich versetzt an einer Aufgabe),

c) computerunterstützte Lemumgebungen (interaktive Lehr- 

Lernprogramme, Computer Assisted Teaching/-Learning, in­

telligente Tutorensysteme etc.).

Von besonderem Interesse sind Anwendungen, die aus selbstin­

struierenden medialen Lehreinheiten bestehen, der Simulation 

bzw. Demonstration von Lehrinhalten sowie der lernrelevanten 

Daten- und Textrecherche dienen und somit als Instrumente 

zur Verbesserung der Qualität der Lehre genutzt werden kön­

nen.

2.1 Bisherige Entwicklung

Obwohl die Anfänge des "computerunterstützten Lernens" be­

reits bis in die späten 60er Jahre zurückreichen, haben In­

formations - und Kommunikationstechnologien in der Lehre im 

Vergleich zum Einsatz in Forschung und Verwaltung bisher ei­

ne weitaus geringere Beachtung gefunden. Unter den vielfäl­

------ sa&s&säfe t̂ ssnsss tigen Gründen sind vor allem die für inhaltlich anspruchs­

volle Aufgaben in der Lehre bislang zumeist wenig geeignete

Software und die teilweise nicht ausgereiften didaktischen

Konzeptionen, mangelnde Anpassbarkeit der Software seitens 

der Nutzer (Studierende) und Anbieter (Lehrpersonal), dane-

mm:'
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Andererseits wird in zahlreichen Fällen lediglich Stan­

dard-Software für Demonstration und Recherche verwendet 

und zumeist nur geringfügig dem Zweck entsprechend ange­

paßt .

Die Auswertung der fast 3.400 zurückgelaufenen Fragebogen 

(s. Anhang, Schaubilder 1-8) ergibt, daß an Universitäten 

in 51 % aller Fächer(-gruppen), an Fachhochschulen zu 64 

% Informations- und Kommunikationstechnologien (Neue Me­

dien) in irgendeiner Weise eingesetzt werden. Bezogen auf 

das wissenschaftliche Personal pro Fach, d.h. für die 

"Dichte" des Medieneinsatzes, liegt der Wert wesentlich 

niedriger und beträgt an Universitäten zwischen 0,2 % 

(Zahnmedizin) und 7,6 % (Vermessungswesen), an Fachhoch­

schulen zwischen 0,3 % (Verfahrenstechnik) und 11,4 % 

(Mathematik), über alle Fächer gerechnet beträgt die Quo­

te etwa 2-3 % an Universitäten und 3-5 % an Fachhochschu­

len. überwiegende Verwendung finden Neue Medien in Übun­

gen und Vorlesungen, weniger in Praktika und Seminaren. 

Die vorwiegenden Zwecke sind Simulation/Demonstration, 

gefolgt von Vertiefung und Ergänzung von Lehrstoff und, 

mit einigem Abstand, Effizienzsteigerung in der Wissens­

vermittlung; Lehrentlastung und MotivationsSteigerung der 

Studierenden spielen eine untergeordnete Rolle. Der hohe 

Anteil von Simulations- und Demonstrationsprogrammen läßt 

vermuten, daß unter den verwendeten neuen Lehrmedien auch 

solche enthalten sind, die ursprünglich nicht speziell

Gut 31 % der Universitäten und fast 48 % der Fachhoch­

schulen ̂ planen, ihre Aktivitäten beim Einsatz Neuer Me­

dien auszuweiten, darunter im Bereich der Vernetzung ca.

7 % aller Hochschulen und im Bereich der Softwareentwick- 

lunq 3 % aller Fachhochschulen und gut 7 % aller Univer­

sitäten.
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- Computerunterstützte LernUmgebungen erschließen neue For­

men der Wissensvermittlung, die von der zeitlichen Präsenz 

an einem traditionellen Lernort und der ständigen Anwesen­

heit einer Lehrperson unabhängig sind. Möglich sind sowohl 

eigenständige Lernprogramme, als auch solche elektroni­

schen Materialien, die herkömmliche Lehrveranstaltungen 

ergänzen oder unterstützen. Unter den zahlreichen Projek­

ten sind beispielhaft zu nennen: ein Vorlesungszyklus 

"Wirtschaftsinformatik" auf CD-ROM (U Würzburg), ein im 

Aufbau befindliches komplexes juristisches Lehr- und In­

formationssystem für die Nutzung für Studierende am häus­

lichen Arbeitsplatz (HU Berlin) und neue Modelle des Com­

puter Assisted Learning/Computer Assisted Teaching (U Mün­

ster). Von Bedeutung ist ferner, daß mit Hilfe sog. Auto­

rensysteme die Erstellung von Lehr-Lern-Software auch ohne 

tiefere Programmierkenntnisse möglich geworden ist.

Für den bislang insgesamt geringen Nutzungsgrad neuer Medien 

sind über die bereits genannten Gründe hinaus die mangelnde 

akademische Institutionalisierung der Entwicklung neuer 

Lehr-Lern-Systeme, unzureichende Fördermöglichkeiten und sy­

stematisch kaum eingesetzte Methoden der Evaluation der Leh­

re verantwortlich.

In der HRK-Umfrage werden von den Hochschulen insbesondere 

folgende Hindernisse genannt, die einem grundsätzlich ge­

wünschten Ausbau medialer Lehrangebote bislang entgegenste­

hen:

». *1 ü .... . 'Hiifii ’l H M g  t
- Geringe Anreize für die Entwicklung von medialen Lehrmit­

teln, weil die fachlich-wissenschaftliche Anerkennung im
,

—  Veroffentli-Vergleich zu klassischen

chungen gering ist und Qualifikationsmöglichkeiten für 

Nachwuchswissenschaftler daher i.a. nicht gegeben sind;

- komplizierte und schwer überschaubare Regelungen im in­

ternationalen Urheberrecht, die eine Verbreitung und Ver­

marktung behindern );

zm&sms sS - - si
1) Ulrich Loewenheim: Rechtsgutachten zu urheberrechtlichen 

Fragen bei Fernstudienmaterial. (Gutachten erstellt im 
Auftrag des BMBF für die Arbeit der Fachkommission Fern­
studium der BLK.) Maschschr. Ms., August 1995.
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budgets der Studierenden zu erreichen. Neue Medien sollen 

das Selbstlernen unterstützen und damit zugleich Freiräu­

me für das Lehrpersonal zur Betreuung der Studierenden 

schaffen. Sie eröffnen darüber hinaus neue Kombinations­

möglichkeiten des Lernens in herkömmlichen Lehrveranstal­

tungen mit selbstgesteuerten Formen der Vermittlung und 

des Wissenserwerbs. Ferner wird erwartet, daß optisch­

akustische Präsentationsverfahren und Simulationsprozesse 

die Anschaulichkeit komplexer Sachverhalte erhöhen und 

damit die Lernergebnisse verbessern. Die Variabilität und 

beliebige Wiederholbarkeit der Darbietung von Lernstoff 

durch Neue Medien, die durch die zunehmende Rechneraus­

stattung der Studierenden im privaten Bereich gefördert 

wird, soll auch der Einübung und der Festigung von Wissen 

zugute kommen können. Schließlich werden auf diese Weise 

Inhalte des Hochschulstudiums auch für Personengruppen 

zugänglich, deren Mobilität aus verschiedenen Gründen 

eingeschränkt ist.

Sachverständige gehen davon aus, daß Neue Medien nicht in 

erster Linie zu einer Entlastung des Lehrpersonals, son­

dern langfristig zu einer veränderten Rollenverteilung im 

Lehr-Lern-Prozeß führen werden. Größtenteils noch unge­

klärt sind in diesem Zusamenhang die kapazitätsrechtli­

chen Auswirkungen. Hinsichtlich der Kapazitätsberechnun­

gen und der Anrechnung auf Lehrdeputate ist beim Einsatz 

Neuer Medien in Rechnung zu stellen, daß deren Entwick-

- - -- Lehreinheiten nach ge­

genwärtigem Stand einen um den Faktor 50-100 höheren Auf­

wand erfordert. Bei der Anrechnung auf Lehrdeputate ist 

ferner zu berücksichtigen, daß neue und teilweise inten­

sivere Betreuungsleistungen erforderlich sind, um den 

viel stärker individualisierten Lernprozessen gerecht . 

werden zu können.

Bei der Entwicklung und dem Einsatz Neuer Lehr-Lern-Me- 

dien darf jedoch nicht übersehen werden, daß die Standar­

disierung von Lehrinhalten auch die Gefahr einer fachli­

chen Verengung enthält. Für die Wissensvermittlung nach
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übernehmen. Die notwendig werdende neue Aufgabenverteilung 

sollte nach den örtlichen Gegebenheiten und Erfahrungen vorge- 

nommen werden. Dabei könnte sich z.B. das Rechenzentren 

und/oder die Bibliothek auf die Beschaffung von Software-Lizen­

zen und die Bereitstellung von Rechenkapazität und Netzzugängen 

konzentrieren, das Medienzentrum die erforderliche Peripherie­

ausstattung verwalten und zugänglich machen. Die zentralen Ein­

richtungen sollten darüber hinaus Hochschulleitung und Fachbe-
V

reiche in Fragen des Ausbaus multimedialer Lehr-Lern-Technolo- 

gien beraten.

-^mmamaes

c) Verantwortung der Fächer: Hinsichtlich der elektronischen 

Lehr-Lern-Medien ist noch eine erhebliche Diskrepanz zwischen 

einer "Expertenkultur" und den alltäglichen Lehrerfahrungen von 

Hochschullehrerinnen und -lehrern festzustellen. Großem Engage­

ment und enthusiastischen Erwartungen auf der einen Seite ste­

hen Skepsis und Zurückhaltung, teilweise auch Unkenntnis, auf 

der anderen Seite gegenüber. Obwohl davon auszugehen ist, daß 

dies zum Teil ein "Generationsproblem" darstellt, wäre es wün­

schenswert, diese Kommunikationsbarriere zu überwinden und in­

nerhalb der Fachbereiche auch im Hinblick auf die Verwendung 

Neuer Medien die Verantwortung für die Lehre sowie für die Si­

cherung der Qualität neuer Lehr-Lern-Medien und ihrer Anerken­

nung als Bestandteil des prüfungsrelevanten Lehrangebots stär­

ker wahrzunehmen. Eine höhere Akzeptanz und größeres Interesse 

werden jedoch nur dann entstehen, wenn sich die Vorteile neuer 

Informations- und Kommunikationstechnologien im Alltag von Leh­

re und Studium erweisen. Neue Lehr-Lern-Medien und ihr Einsatz

von ihrer Ver­

antwortung für die •persönliche Betreuung der Studierehden.

d) Einstieg und Einsatzfelder: Im gegenwärtigen Stadium wird es 

naheliegen, sich bei der Entwicklung neuer Lehr-Lern-Medien 

zuerst auf Grundlagenwissen und Methoden eines Faches zu kon­

zentrieren. Für dieses Vorgehen sprechen nicht nur die größere 

Zahl potentieller Nutzer und die längere Einsatzdauer eines 

Programms (Kosten-Nutzen-Aspekt), sondern auch, daß unter­

schiedliche Lehrmeinungen bei Grundlagen und Methoden eines Fa­

ches im allgemeinen eine geringere Rolle spielen. Dies erleich­

tert eine hochschulübergreifende Nutzung von Lehrmedien1 Ande­

rerseits bieten sich unter bestimmten Bedingungen (Schwerpunkt-



f) Rahmenbedingungen: Ungeachtet der Tatsache, daß die Hochschu­

len generell mehr Entscheidungs- und Handlungsautonomie benöti­

gen, erfordern Entwicklung und Einsatz Neuer Medien in der Hoch­

schullehre in besonderem Maße Finanzautonomie. Angesichts der 

hohen Investitions- und Betriebskosten für mediale Lehr-Lern-Sy- 

steme bei gleichzeitig stagnierender öffentlicher Finanzausstat­

tung der Hochschulen werden vermehrte Akquisition von Drittmit­

teln sowie interne Ressourcenumschichtungen nicht zu vermeiden 

sein. Eingeworbene Drittmittel, insbesondere aber aus der Ver­

marktung von Lehrmaterialien erzielte Erlöse, müssen den Hoch­

schulen für Refinanzierungen verbleiben, zumal wirksame Rationa­

lisierungseffekte und damit Kostenersparnis sich allenfalls 

langfristig realisieren lassen. Finanzautonomie und damit Haus­

haltssouveränität und -flexibilität sind ferner unverzichtbar, 

wenn intern für diesen Zweck Mittel freigemacht und umgeschich­

tet werden sollen. Wenn die Entwicklung im Bereich der elektro­

nischen Lehr-Lern-Medien so dynamisch voranschreitet wie bisher, 

bedarf es eines Handlungsrahmens, der flexibles Entscheiden er­

laubt. Im Hinblick auf den verstärkten Einsatz Neuer Medien in 

der Lehre ist die an Haushaltstitel gebundene Mittelverwendung 

daher mehr denn je kontraproduktiv.

Wie bei den traditionellen Lehrmitteln (Lehrbuch o.ä.) üblich, 

wird sich in vielen Fällen auch bei Neuen Medien eine Zusammen­

arbeit zwischen Hochschulen und Verlagen zum Zweck der Verbrei­

tung und Vermarktung empfehlen. Auf diesem Wege könnte ein Teil 

der aufgewandten Mittel in die Hochschulen zurückfließen. Für 

die absehbare Zukunft ist allerdings davon auszugehen, daß sich 

angesichts hoher Investitions- und Entwicklungskosten ein finan­

zieller Gewinn nur für solche Lehreinheiten realisieren lassen 

wird, die eine größere Verbreitung finden. Ferner ist zu beach­

ten, daß bei Lehrmedien für wissenschaftliche Zwecke die Verant­

wortung bei den Fachwissenschaftlern bleiben muß. Die Koopera- 

tion mit Verlagen schließt im übrigen nicht aus, daß die Fachbe­

reiche für spezifische Zwecke (z.B. lehrbegleitende Material­

sammlungen, auf einzelne Lehrveranstaltungen bezogene Anwendun­

gen o.ä.) - wie beim Verkauf von Skripten schon jetzt üblich - 

den Studierenden Software- bzw. Informationsmaterialien auf Da­

tenträgern oder über Netzwerke anbieten. Dies gilt auch für den 

Einsatz Neuer Medien in den Lehrveranstaltungen selbst, z.B. De-
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Obwohl auf längere Sicht anzustreben ist, einen Teil der 

Entwicklungs- und Herstellungskosten durch Vermarktung zu 

refinanzieren, erscheint in der gegenwärtigen Situation ein 

gemeinsames Förderprogramm von Bund und Ländern zur Ent­

wicklung von medialen Lehr-Lernsystemen erforderlich. Ziel 

eines solchen Programms sollte es sein, die bereits vor­

handenen Ansätze medialer Lehr-Lern-Systeme zu unterstützen 

und neue Entwicklungen auf diesem Gebiet zu initiieren. Ein 

derartiges Förderprogramm könnte auch der Sicherung von 

Qualitätsstandards dienen. Die Trägerschaft für ein solches 

Programm könnte im Rahmen der Schwerpunktförderung in ge­

meinsamer Bund-Länder-Verantwortung unter Beteiligung der 

Hochschulen, aber auch nach dem Grundsatz einer private-pu- 

blic-partnership organisiert und einer bestehenden Wissen­

schaftsorganisation mit engem Kontakt zur Hochschullehre 

übertragen werden. Die HRK ist bereit, im Rahmen einer sol­

chen Förderstruktur verantwortlich mitzuwirken.

EÜÜ

4.2 Längerfristige Perspektiven

Auf längere Sicht sind folgende Szenarien denkbar, die sich 

gegenseitig ergänzen können:

Interessierte Fachbereiche einer Hochschule bieten medi­

ale Lehreinheiten (z.B. strukturierte Material- und 

TextSammlungen) auf Datenträgern bzw. in Datennetzen an. 

Daneben treten elektronische Studienhilfen oder andere

lehrunterstützende ,-ame, die herkömmliche Tutorien' rti.: - .
ergänzen oder ersetzen. Einzelne Hochschullehrer machen

ihre Vorlesungen als Texte über Datennetze oder Daten- 

träger für Studierende zugänglich. Diese relativ einfa­

che Lösung ist ein erster Schritt, Lehrinhalte zeitlich 

unabhängig abrufbar zu halten. Die betreffende Hochschu­

le verfügt über die erforderliche Infrastruktur (interne 

und externe Vernetzung, Arbeitsplatzrechner, Rechner- 

Pools für studentische Nutzung etc.). Die Software wird 

primär für die eigene Lehre entwickelt, ggf. aber auch 

in Verbindung mit Verlagen zum Kauf angeboten.
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5. Empfehlungen

Für die breitere Entwicklung und den Einsatz von Infor­

mations- und Kommunikationstechnologien (Neue Medien) in 

der Lehre bedarf es insbesondere in der gegenwärtigen 

Phase einer Reihe fördernder und flankierender Maßnah­

men. Die HRK empfiehlt daher ihren Mitgliedshochschulen:

Im Rahmen ihrer Verantwortung für die Lehre sollten 

die Fachbereiche die von einzelnen Hochschullehrern 

entwickelten Initiativen und z.T. bereits fortge­

schrittenen Erfahrungen aufgreifen und auf ihre Aus­

baufähigkeit mit dem Ziel eines breiteren medial un­

terstützten Lehrangebots überprüfen.

Informationen über in der Hochschule verfügbare Lehr- 

Lern-Software sollte an einer Stelle (z.B. Rechenzen­

trum, Bibliothek o.ä.) bereitgestellt und laufend ak­

tualisiert werden. Die Rechenzentren erhalten zu­

gleich eine neue Aufgabe, indem sie Expertise für die 

technische -/infrastrukturelle Entwicklung Vorhalten.

Die Hochschulen sollten bei baulichen Planungen die 

künftige Nutzung Neuer Medien in Lehrveranstaltungen 

berücksichtigen. Dies schließt ein, bei der Errich­

tung Netzanschlüsse vorzusehen und in bestehenden 

Lehrgebäuden entsprechende Vernetzung und Infrastruk­

tur nachzurüsten. Entsprechende Mittel sollten in den 

Bauhaushalten und bei den HBFG-Anmeldungen einge-

plant, ggf. auch

- dens-------------------

- Da mediengestützte Lehr-Lern-Systeme mit hohen Inve­

stitionen und kostenintensiver Entwicklungsarbeit 

verbunden sind, ist bei der Planung darauf zu achten, 

daß Investitionsmittel in erster Linie dorthin flie­

ßen, wo ihre Nutzung gewährleistet ist. Im allgemei- 

nen wird nicht eine in jeder Hinsicht flächendeckende 

Planung sinnvoll sein, um das Entstehen von "Investi­

tionsruinen1’ zu vermeiden. Es empfiehlt sich daher, 

zunächst an bereits vorhandenen Entwicklungen in ein­
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liehen Dienstleistungen erfüllen zu können. Die HRK 

unterstützt die diesbezüglichen Empfehlungen des 

Wissenschaftsrates und des Technologierates. Sie 

fordert Länder und Bund auf, auch innerhalb der 

Hochschulen bereits bestehende Vernetzungen in ihrer 

Leistung den Anschlußkapazitäten entsprechend auszu­

bauen oder für eine leistungsgerechte Vernetzung 

Sorge zu tragen. Hochgeschwindigkeits-Rechennetze in 

den Hochschulen sind angesichts der raschen Entwick­

lung unerläßlicher Bestandteil der technischen Ver­

sorgungsinfrastruktur der Hochschulen.

- Transparenz über die vorhandene Lehr-Software ist 

eine wichtige Voraussetzung für die Entscheidung von 

Fachbereichen über deren Einsatz und Anerkennung.

Die Akademische Software Kooperation (ASK) an der 

Universität Karlsruhe, die bereits jetzt faktisch 

die Funktion eines nationalen Software-Pools wahr­

nimmt, könnte diese Aufgabe übernehmen. Die ASK wird 

zur Zeit vom Bund und dem Sitzland gefördert. Diese 

Finanzierung sollte verstetigt werden.

- Im Hinblick auf die Sicherung und Verwertung von Ur­

heber- und sonstigen Rechten für eine weitere Ver­

wendung ist zu klären, ob dies z.B. im Rahmen eines 

Rechte-Pools geschehen sollte und wie dieser insti­

tutionell auszugestalten wäre. Dies könnte eine von 

Bund und Ländern gemeinsam finanzierte, aber auch 

eine privatrechtlieh verfaßte Einrichtung sein, die 

sich aus Gebühren für-Verwertungsrechte trägt. Hier­

zu erscheint eine Klärung und institutioneile Absi­

cherung durch die Politik erforderlich.

- Die bereits vorhandenen Initiativen zur Förderung 

der Lehre im allgemeinen (Lehrpreis des Stifterver­

bandes für die deutsche Wissenschaft) wie von Hoch­

schulsoftware im besonderen (European Academic Soft­

ware Award) sollten noch stärker als bisher genutzt 

werden, um die Entwicklung von medialen Lehr-Lern- 

Programmen in den Hochschulen zu unterstützen. Dazu
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